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Einspruch

Die höheren 
Franchisen
sind ein Risiko
Von Hans Göschke

In Zukunft will der Bundesrat die
Franchise regelmässig an den Anstieg
der Gesundheitskosten anpassen
(«Alle vier Jahre 50 Franken teurer»; 
BaZ 6.3.2019). Alle drei bis vier Jahre
ist mit einer Erhöhung um 50 Franken 
zu rechnen. Die Gesundheits­
kommission des Nationalrats will noch 
weiter gehen und auf einen Schlag die
ordentliche Franchise von 300 auf
500 Franken erhöhen. Ein Vorstoss im
Nationalrat will auch die maximal mög­
liche Franchise von bisher 2500 Franken
heraufsetzen, um gesunden Personen
Prämieneinsparungen zu ermöglichen.

Laut Nationalrat Eder (FDP, ZG)
können Versicherte bis zu 40 Prozent
Prämien sparen dank hoher Franchise
und einem Wechsel zu den billigsten 
Kassen. Hohe Franchisen sind für
Versicherte mit kleinem Einkommen
verlockend, auch für ältere, weil sie
damit gemessen an ihren Verhältnissen
viel Geld einsparen.

Als Vertrauensarzt einer Kranken­
kasse und Mitglied einer Sozialhilfe­
behörde habe ich Personen mit kleinem
Einkommen immer vor hohen Fran­
chisen gewarnt. Bei ernsthafter 
Erkrankung gerieten manche an die
Grenzen ihrer finanziellen Belastbar­
keit. Einige konnten ihre Gesundheits­
kosten in Form von hoher Franchise,
Selbstbehalt und weiteren Eigen­
leistungen nicht bezahlen und mussten 
sich Unterstützung bei der Sozialhilfe 
holen. Andere Patienten gingen zu spät
zum Arzt, wodurch die Heilungs­
chancen kleiner und die Behandlungs­
kosten grösser wurden. Unser Gesund­
heitssystem wird deshalb durch höhere 
Franchisen nicht billiger. Auch der
renommierte Gesundheitsökonom 
Heinz Locher zeigt sich skeptisch.

Eine Entsolidarisierung
Höhere Franchisen gehen zulasten

der Alten und chronisch Kranken – eine
Entsolidarisierung unserer Gesellschaft.
Hinzu kommt, dass mehrere Kantone
die Prämienverbilligungen gekürzt 
haben. Die Kampagne zur Erhöhung der
Franchise läuft unter dem Titel «mehr
Eigenverantwortung». Schon heute 
bezahlen jedoch schweizerische Patien­
ten einen wesentlich grösseren Teil an
ihre Krankheitskosten als ihre Leidens­
genossen in den Nachbarländern.

Wo kann im Gesundheitswesen
gespart werden? Etwa bei den Spital­
aufenthalten, die in der Schweiz noch 
immer länger dauern als in vergleich­
baren Ländern, und bei unnötigen
Operationen. Eine Studie im Kanton
Tessin hat gezeigt, dass bei Angehörigen 
von Ärzten und Anwälten nur halb so 
viele Mandel­ und Gebärmutter­
operationen durchgeführt wurden wie
bei anderen Personen.

Studien zeigten ein Sparpotenzial 
bei den Gesundheitskosten von 20 Pro­
zent auf, ohne Qualitätsverlust. Die
vom Bundesrat vorgeschlagene Kosten­
bremse wird ohne unabhängige Kosten­
kontrolle kaum greifen. Vielleicht ist
der Leidensdruck mit 80 Milliarden
jährlichen Gesundheitskosten und jähr­
lich steigenden Prämien noch nicht
gross genug.
Hans Göschke wohnt in Binningen.

-minu

Grosse Liebe
Von -minu

«Max sitzt dort!»
Elke stupfte

Susi an: «… er sieht
immer noch heiss
aus!»

Es war nach
dem Morgen­
straich.

Die kleine
Frauen­Gruppe gönnte sich eine Ver­
schnaufpause.

Seit einigen Jahren wurden es
immer mehr solche Pausen.

«Er muss über 60 sein …» hakte 
Elke bei Susi nach.

Diese rührte in ihrem heissen Tee:
«… 62 – wenn du’s genau wissen 

willst. DIE SUPPE IST GEGESSEN.
ER INTERESSIERT MICH NICHT
MEHR …»

Elke grinste. «Aber du  i h n. Er äugt
stets hierher …»

Susi knurrte verärgert.
«Blödsinn!»
Dann rief sie nach dem Kellner.
Zehn Jahre lang waren Max und

Susi verheiratet gewesen.

SUSI HATTE IM SIEBTEN HIMMEL
GESCHWEBT.

Max war der erste Mann, mit dem
sie geschlafen hatte.

Max war der Traummann gewesen: 
WALLENDE LOCKEN…AUGEN WIE
SPEIENDE VULKANE

Max war aber auch ein Arschloch: 
Er jagte Frauen wie der streunende 
Kater die Katzen.

Susi war nicht blöd gewesen. Man
hatte sie gewarnt. Und sie hatte Augen 
im Kopf.

DOCH! – Sie  w a r  blöd gewesen: 
denn sie heiratete ihn. Und dachte: Ich 
werde ihn ändern.

Max machte sich nichts aus
Fasnacht.

Nein, falsch.
Er benutzte die drei Tage als Mittel

zum Zweck.
Frisch geföhnt und stark deodoriert

hockte er in den Beizen herum: Eine 
Larve brauchte er nicht – Hauptsache
die Weiber bissen an!

Als Susi an einem Fasnachts­
mittwoch unerwartet früh nach Hause
kam, lag der Waggiskragen in der
Küche – und der rammlige Kater im

Bett. Natürlich nicht alleine: «Ja, bist 
du schon da?!»

SUSI HATTE ZEHN JAHRE 
GELITTEN. JETZT WARF SIE
ENDGÜLTIG DAS HANDTUCH!

Zuerst lebte sie alleine. Dann lernte 
sie Yves kennen.

Es war nicht die grosse Liebe. Aber 
sie schätzte seine Zuverlässigkeit. Seine
Treue. Seine Augen.

 DIESE SPRÜHTEN NICHT WIE EIN
VULKAN. ABER SIE SCHENKTEN IHR
WÄRME.

UND EIN ZUHAUSE.
Max fing Susi jetzt bei der Türe ab:

«Es sind Jahre her … du hast dich 
überhaupt nicht verändert …»

SIE SAH SEINE PUPILLEN
SPRÜHEN.

UND SIE FÜHLTE, WIE IHRE KNIE
ZU PUDDING WURDEN.

Irgendjemand hatte ihr einmal 
gesagt: «Es gibt nur  e i n e  grosse Liebe,
nur  e i n e n  Höhenflug…deshalb ist
der Absturz danach immer so tief!»

«Ich begleite dich …wir haben viel
zu reden, Susi …»

 Max machte eine Pause. Dann: «Ich 
habe dich nie vergessen können …»

«Es ist das Schnurren des Katers –
aber ich liebe ihn immer noch!», 
dachte Susi.

Drei Tage lief Max hinter der
Frauengruppe her.

«Ich habe einen Freund …», hatte 
Susi ihn abwimmeln wollen.

«…und ich habe niemanden», hatte 
Max geseufzt. «ICH WILL ENDLICH 
ETWAS BESTÄNDIGES…»

Der Donnerstag war dann grau – so
wie der Fasnachtsschluss eben ist.

Er begleitete Susi nach dem «Änd­
straich» nach Hause: «Wo ist dein
Yves?»

Sie lächelte: «In Wien. Er macht
sich nichts aus Fasnacht …» Und dann
sehr bestimmt: «… er vertraut mir, 
Max.»

DANN KEHRTE SIE IHM DEN
RÜCKEN. UND GING IN IHRE
WOHNUNG.

Als sie Yves’ Stimme am Handy
hörte, überkam sie eine wunderbare
Wärme.

Es war kein Höhenflug. 
ABER EIN DAHEIMSEIN.
 «…ich nehme den Abendflug nach 

Wien!», sagte sie.

Agenda

Parallelen zwischen EWR-
und Rahmenabkommen
Von Silvio Borner

Die Diskussion um
das Rahmenab­
kommen erinnert
mich stark an den
Anfang der 90er­
Jahre, wo ich für
den EWR war, weil
es primär um den
Binnenmarkt ging 

und die Fehlentwicklungen der EU
(Einführung des Euro, rasche Expan­
sion der Mitglieder, starke Zentralisie­
rung/Bürokratisierung) nicht voraus­
sehbar waren. Gleichzeitig hatte ich
wenig Vertrauen in die Fähigkeit der
Schweiz, sich global und liberal dem
möglichst freien Wettbewerb zu öffnen. 
Heute scheint die EU eher vor Zerfalls­
erscheinungen zu stehen, während sich 
unsere Reformbereitschaft tendenziell
verschlechtert hat: Also nach wie vor 
grosse Ungewissheit, was aus der EU
wird und ob wir den mutigen Allein­
gang schaffen könnten.

Hinzu kommt, dass es damals wie
heute eigentlich um drei Optionen geht,
aber wir heute nur zum Rahmen­
abkommen und gestern nur zum EWR
Ja oder Nein stimmen konnten. Ein Nein
führt in den ungewissen Alleingang.
Nicht zur Debatte steht der EU­Beitritt,
der aber in den Köpfen einen wichtigen
Platz einnimmt und beim EWR aus­
gerechnet von Bundesrat Ogi provokativ
als «Trainingslager für die Mitglied­
schaft» ins Spiel gebracht wurde. Auch
der Bundesrat beschloss ohne Informa­
tion des Chefdiplomaten Blankart ein
Beitrittsgesuch mit vier zu drei Stim­
men, wobei auch hier Ogi die ent­
scheidende Ja­Stimme abgab. Warum 
hat ihn Blocher nicht zurückgepfiffen?
Weil Blocher richtig darauf spekulierte, 
dass viele EWR­Anhänger jetzt genau
deswegen ein Nein einlegen würden. 

Eine für die Abstimmung irrelevante 
Alternative, der EU­Beitritt, hat den
EWR scheitern lassen, weil viele EWR­
Befürworter inklusive ich selber jetzt
dagegen stimmten.

Die Beitrittsoption kommt auch beim 
Rahmenabkommen ins Spiel, aber wird 
nicht so offen wie damals beim EWR
debattiert. Der EU­Beitritt bleibt für 
Befürworter wie Gegner ein Argument
im Hinterkopf und verzerrt so auch diese 
binäre Entscheidung von morgen. Doch 
wie genau, ist heute weniger klar als
beim EWR. Was passiert bei einer
Ablehnung des Rahmenabkommens?
Analog zur Brexit­Abstimmung kann das
niemand sicher voraussehen. Wie schon
beim EWR würde auch eine knappe
Ablehnung des Rahmenabkommens 
weniger ändern als Befürworter und
Gegner jetzt behaupten. Abhängig von 
der EU sind wir so oder so schon weitest­
gehend. In der Geldpolitik lehnen wir
uns seit Langem an die EZB an, obwohl
eine trendgeglättete Aufwertung uns viel
Einwanderung erspart und die
Arbeitsproduktivität gesteigert hätte. Bei
der Fiskalpolitik haben wir es verpasst,
die Unternehmenssteuern generell so zu
senken, dass sich Notpakete erübrigt hät­
ten. Wir wären absolut frei gewesen, mit
den USA 2006 Freihandelsabkommen 
abzuschliessen oder die Energiepolitik
nicht von Frau Merkel zu übernehmen.
Vielleicht würde die Ablehnung des
jetzigen Rahmenabkommens einen kon­
struktiven Schock auslösen; aber das
Gegenteil ist auch vorstellbar, wenn wir
an die nicht­liberalen, also echt «roten»
Linien denken. Sicher ist aber eines: Wir
könnten besser verhandeln, indem wir 
uns nicht selber unter Zeit­ und Linien­
druck setzen. Ein Verhandlungsergebnis
kann nur per Zufall besser sein als die
Verhandlungsstrategie. Und die war 
innenpolitisch dominiert und nicht auf
die Kooperation mit der EU fokussiert.

Verrückte Welt

Die Ratten verlassen
das sinkende Riff
Von Jochen Schmid

Die Launen der
Natur bringen es
mit sich, dass Tiere 
kommen und
gehen. Sie machen
sich auf unserem 
Planeten breit und
dann wieder
schmal, und

manchmal sterben sie auch aus.
92 Säugetierarten sind uns bekannt, 
die seit Mitte des vergangenen Jahr­
hunderts nicht mehr gesehen wurden.
Oft tragen sie wunderliche Namen. 
Ausgestorben sind zum Beispiel der
Hispaniola­Schlitzrüssler, De Wintons
Goldmull oder der Berg­Affengesicht­
flughund. Wir ersparen uns den alber­
nen Hinweis, dass der Telefomin­ 
Kuskus weder etwas mit modernen
Kommunikationsmitteln zu tun hat
noch mit den leckeren Griesskügelchen
aus der arabischen Küche. Es handelt
sich schlicht um einen Kletterbeutler
aus Papua­Neuguinea, der erst 1985 
entdeckt wurde und nur 15 Jahre
durch den Urwald geklettert ist, bevor
ihn die Tierwissenschaft zu Beginn 
des 20. Jahrhundert wieder aus den
Augen verlor. 

Unter Siedlern
Unter den Säugetieren, die ver­

schwanden, sind nur wenige Raubtiere 
(8), aber viele Nager (41). Auffällig
häufig trifft es Australien, für das die
Rote Liste der neuzeitlich aus­
gestorbenen Tiere gleich 28 Arten ver­
merkt, vor allem Beutel­ und Nagetiere.
Das liegt vermutlich daran, dass die
europäischen Kolonisatoren und Sied­
ler des 18. Jahrhunderts den
angestammten Lebensraum der Tiere 
verengten, sie mit der Jagd dezimierten 
oder auch Fuchs und Marder mit­

brachten, Beutetiere, deren Angriffslust
die Fauna überforderte. Dieser Tage
nun ist ein weiteres Tier in Australien
aus den Annalen des Daseins getilgt
worden, das allerdings aus ganz ande­
ren Gründen sein Nischendasein auf­
geben musste: Es gilt als das erste 
Säugetier, das der Klimawandel ver­
trieben hat. Es handelt sich um die put­
zige Bramble­Cay­Mosaikschwanzratte 
(Melomys rubicola).

Auf der Sandbank
Die Bramble­Cay­Mosaikschwanz­

ratte lebte (einst, wie man nun wohl
sagen muss) auf einer gerade einmal
300 mal 100 Meter grossen Sandinsel,
der Bramble Cay, am nördlichen Ende
des Great Barrier Reefs. Erstmals
beschrieben wurde das Tier mit dem
marken­ und namenbildenden langen
Schwanz zur Mitte des 19. Jahr­
hundert, und vor zehn Jahren sollen
noch 50 Exemplare auf der Insel 
herumgewuselt sein. Nun aber haben
Wissenschaftler der Universität
Queensland der Welt Mitteilung davon 
gemacht, dass es seit ein paar Jahren 
keine Spuren der Nager mehr gebe. Als
mutmassliche Ursache gelten die 
Sturmfluten, die regelmässig über der
Insel wüten und sie erodieren lassen,
sowie der erhöhte Wellengang. Der
Klimawandel, so heisst es, habe die
Mosaikschwanzratte nachgerade
hinweggeschwemmt. Auch verfügt kein
Zoo und kein Zuchtlabor über lebende
Exemplare mehr. Dieses Tier ist passé.

Das ist für Mutter Natur natürlich 
zu verkraften. Bedenklich aber scheint, 
dass dies am Rande des Great Barrier
Reef passiert, jener farbenprächtigen
Korallenlandschaft, die mehr und mehr
vor den Folgen des Klimawandels
erbleicht und schon jetzt schwere Schä­
den aufweist. Die Ratte, die nun fehlt,
ist ein Zeichen.


